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Oral History, in ihren Anfängen eine 
von der Historikerzunft verachtete Bewe-
gung, ist inzwischen im Mainstream an-
gekommen. Ihr ursprüngliches Programm 
war, einer Alltags- und Erfahrungs-
geschichte gerade der Menschen eine 
Stimme zu geben, die in den schriftlichen 
Archiven nur als Beschriebene, oft nur als 
verallgemeinernder Plural vorkommen, 
nicht aber als selbst Beschreibende. Sie 
wollte eine Sicht der Welt hörbar und 
nachlesbar machen, die im Abseits der 
herrschenden Geschichte, in Alltagsdis-
kursen artikuliert wird, aber eben nicht 
aufgeschrieben. Mittlerweile ist aus der 
Oral History eine weltweite Bewegung 
geworden. Der Buchmarkt bietet zahlrei-
che auf mündlichen Interviews gestützte 
Beschreibungen von Gruppen, Milieus 
und Ereignissen – sorgfältig abgeglichen 
mit der allgemeinhistorischen Daten-
lage. Eine moderne Geschichtsschreibung 
kann sich nicht mehr nur auf Archive be-
rufen.

Oral Historians achten nicht nur auf 
das Erzählte, sondern auch auf das Wie der 
Erzählung, die narrativen Operationen, 
Blickwinkel, Adressaten, und nicht zuletzt 
auf die Position des Fragenden. Dieses re-
flexive Fragen macht sie zu einem spannen-
den Diskussionspartner für die Psychoana-
lyse. Das vorliegende Heft, kuratiert von 
einer Historikerin und einem Psychoana-
lytiker, widmet sich einem Ausschnitt der 
Geschichte, in dem ein am Subjekt orien-

tierter Ansatz von besonderer Bedeutung 
ist: dem sozialen Trauma.

Einleitend skizzieren Dorothee Wierling 
und Andreas Hamburger ihre Zugänge 
vonseiten der Oral History und der Psy-
choanalyse und eröffnen damit den Dialog, 
der im Heft weitergeführt wird. Sie sind 
sich einig darüber, dass man Menschen 
direkt zuhören muss, statt Geschichte und 
Traumatheorie über ihre Köpfe hinweg zu 
schreiben. Schon Cave und Sloan (2014) 
haben Berichte über Oral-History-Pro-
jekte in Krisengebieten und Krisenzei-
ten vorgelegt, die eindringlich aufzeigen, 
wie dringend nötig es ist, die Stimme der 
Zeugen zu hören – und wie schwer es zu-
gleich ist.

Die Beiträge im vorliegenden Heft 
weisen auf disziplinäre Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten hin: So ist das Oral-
History-Interview zunächst auf Alltagsge-
schichte bezogen, während das psychoana-
lytische Zeitzeugengespräch sich immer 
schon auf traumatische Erfahrungen rich-
tet. Umso näher rücken die Disziplinen, 
wenn beide mit Überlebenden historischer 
Traumatisierungen sprechen. Damit erge-
ben sich auch methodische Annäherun-
gen, etwa in der Reflexion der Position der 
Forschenden selbst; sie zeigen sich etwa 
im Gespräch zwischen der Oral Historian 
Agnès Arp und dem Psychoanalytiker Jörg 
Frommer über ihre parallele jahrzehnte-
lange Forschung in der ehemaligen DDR.

Eine psychoanalytische Forschungsme-
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thode, die in Zusammenarbeit mit der Ge-
schichtsforschung helfen kann, auch unbe-
wusste, generationenübergreifende Spuren 
der Vergangenheit zu erkunden, zeigen 
Anna-Sophia Clemens sowie Almut Rudolf-
Petersen, Gabriele Amelung, Ilse Höcker 
und Helene Timmermann in ihren Beiträ-
gen zum psychoanalytischen Forschungs-
projekt ›Kinder des Widerstands‹, das 
kommunistische Widerstandskämpfer und 
ihre Nachfahren befragt und die Folgen 
ihrer Verfolgung in der Nazi-Zeit sowie 
ihrer Ausgrenzung in der BRD untersucht.

Solche Projekte zeigen, dass die Frage 
der eigenen Rolle sich umso schärfer stellt, 
je näher wir als Forscher und Forscherin-
nen selbst am Geschehen sind. Einen ein-
drucksvollen Bericht darüber, wie sich die 
Gegenwart über die Vergangenheit stülpt, 
liefert die ukrainische Historikerin Geli-
nada Grinchenko in ihrem Bericht über ein 
Oral-History-Projekt zur Nazi-Besatzung 
in Charkiw, bei dem die Arbeit der Oral 
Historians durch den russischen Überfall 
plötzlich vor eine grundlegend neue Situ-
ation gestellt wurde.

Freilich sind wir nicht nur nah am 
Geschehen, wenn es räumlich und zeit-
lich in unsere unmittelbare Umgebung 
rückt. Auch lange zurückliegende soziale 
Traumata wirken bewusst und unbewusst 
weiter und entlassen uns gerade dann 
nicht aus ihrem Bann, wenn wir uns ihnen 
zu entziehen versuchen. Deutlich wird 
das im Bericht einer bulgarischen For-
schungsgruppe (Michail Gruev, Evelina 
Kelbecheva, Diana Mishkova) über die ver-
säumte Gelegenheit, Opfer der Diktatur 
zu Wort kommen zu lassen, und ihren Ver-
such, noch in letzter Minute eine ›Karte 
des Traumas‹ zu zeichnen. Erinnern muss 
aktiv gefördert werden, sonst wächst das 
Gras des Vergessens darüber. Aber es muss 
auch in seiner Subjektivität anerkannt 
werden, wie Sonja Knopp in ihrer Diskus-

sion des berühmten Streits zwischen Dori 
Laub, dem Doyen der psychoanalytischen 
Testimony-Forschung, und dem Historiker 
Thomas Trezise aufzeigt, der faktische Feh-
lerinnerungen in einem von Laub zitierten 
Zeugnis zum Anlass genommen hatte, der 
psychoanalytischen Zeitzeugenforschung 
Geschichtsfälschung vorzuwerfen. Wie 
können wir die persönliche Spiegelung his-
torischer Erfahrungen anerkennen, auch 
wenn sie subjektiv verzerrt ist?

Ein weiterer Themenstrang des Heftes, 
der ebenfalls in den Einleitungstexten 
bereits angerissen ist, bezieht sich auf die 
Methodik der Oral History und der psy-
choanalytischen Traumaforschung. Die 
kanadisch-ukrainische Forscherin Nata-
lia Khanenko-Friesen berichtet über ein 
Video-Interview mit einem 101-jährigen 
Überlebenden des Holodomor und betont 
dabei vor allem die Bedeutung der Video-
grafie.

Dies sind viele Perspektiven auf sozia-
les Leid im Blick von Psychoanalyse und 
Geschichtsforschung. Das Dilemma, 
soziales Leid zu erfassen, das so viele in-
dividuelle Schicksale umfasst, die doch 
nicht in ihm aufgehen, formuliert die 
Psychoanalytikerin Ghislaine Boulanger 
so: »How do we grasp the entirety of a 
particular event without, in some way, 
objectifying the survivors?« (Boulanger, 
2014, S. 111) Aber sie weist auch darauf 
hin, wie wichtig es ist, gerade in einer me-
diatisierten Welt die Stimmen der realen 
Menschen hörbar zu machen, bevor sie zu 
Docufiction oder abstrakter Geschichte 
verarbeitet werden.

»Meanings are discovered in an active en-
gagement between two people. The role of 
the listener is crucial at the best of times, 
but much more so after a traumatic expe-
rience. A witness who can help contain 
feelings that are sometimes threatening 
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to overwhelm, and help shape the ex-
perience, even if it is only by his or her 
presence, enables personal meaning to 
emerge« (ebd., S. 124).

Andreas Hamburger &  
Dorothee Wierling
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